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Stellen Sie sich vor, Ihr Chef hat Sie zu sich gerufen und durchblicken lassen, er wolle Ihnen einen wichtigen Auftrag erteilen. Auf dem Weg zu seinem Büro malen Sie sich aus, dass es bestimmt darum geht, die Firma bei der bevorstehenden Konferenz in Florida zu vertreten. Und wenn Sie schon mal dort sind, können Sie gleich noch ein paar Urlaubstage anhängen. Sie erwachen aus dem Tagtraum, als Ihnen besagter Chef statt eines Flugscheins einen Stapel Aktenordner in die Hand drückt und Sie mit jener falschen Freundlichkeit, die Sie schon immer gehasst haben, darum bittet, diese Vorgänge doch bis Montag zu einem Bericht zusammenzufassen. Sechzig Seiten dürften reichen, meint er noch locker.
Was geht in dieser Situation in Ihrem Hirn vor? Und warum brauchen Sie für den sturzlangweiligen Bericht noch länger als für den vorherigen? Forscher an der medizinischen Universität im japanischen Kioto haben diese eminent wichtigen Fragen jetzt endlich im Tierversuch ergründet (Science, 17 6.2005, S. 1798). Sie brachten Affen bei, auf Kommando jeweils eine von zwei Aufgabenarten zu erledigen. Bei der einen war die Belohnung üppig (viel Wasser), bei der anderen mager (wenig Wasser). Anders als die unzähligen Forscher, die sich schon bis zum Erbrechen mit dem Belohnungssystem des Gehirns beschäftigt haben, interessierten sich die Japaner aber nicht für die Reaktion der Affen auf die großzügige Gratifikation, sondern für ihre Enttäuschung, wenn ihnen der weniger lukrative Job zugeteilt wurde.
Dabei stießen sie auf eine Hirnregion, in der rund die Hälfte aller Nervenzellen aktiv werden, wenn ein Affe sich derart um seine Hoffnungen betrogen sah - ein regelrechtes Enttäuschungszentrum des Gehirns. Eine seiner Aufgaben besteht offenbar darin, den Tatendrang der Tiere zu bremsen. Wenn sie mit der großzügigen Belohnung gerechnet hatten, führten die Affen die gering dotierte Tätigkeit deutlich langsamer und lustloser aus als sonst. Kommt Ihnen das bekannt vor?

Natürlich sollten wir dankbar sein, dass derartige Experimente, die ja letztendlich auf das Verständnis unseres eigenen Denkorgans abzielen, nun der Alltagserfahrung ein großes Stück näher gerückt sind. Schließlich geht es nicht an, dass die Versuchstiere für die einfachsten Verrichtungen immer alle möglichen Leckerbissen bekommen, während beim Homo sapiens die undankbaren Aufgaben überwiegen und die Belohnungen meist kleiner ausfallen als erwartet. Auch wenn Tierschützer eine neue Art der Grausamkeit gegen Versuchskaninchen beklagen werden: Die Experimente sind auch nicht grausamer als das ganz normale Berufsleben.

Doch eigentlich interessiert mich etwas anderes noch viel mehr: Wie wirken sich die ständigen Enttäuschungen und herabgestuften Erwartungen langfristig auf das Gehirn aus? Nur den wenigsten von uns fallen ja die großen Belohnungen ständig in den Schoß, für die anderen 99,99 Prozent ist die Desillusionierung das tägliche Brot. Zuerst will man Astronaut oder Filmschauspielerin werden, und dann fristet man sein Dasein als Busfahrer oder Frisörin (auch schöne Berufe, aber im Vergleich ...). Nicht auszudenken, wie viele Neurotransmitter die Nervenzellen im Enttäuschungszentrum abfeuern müssen, bevor sich ein Mensch mit einem solchen Schicksal abfindet.
Deshalb meine Anregung an die Forscher in Kioto: Führt eure Experimente noch viele Jahre fort und seht nach, ob die Abstumpfung, die Hoffnungslosigkeit und der zunehmende Zynismus der ausgebrannten Affen sich nicht in anatomischen Veränderungen im Umfeld des neu entdeckten Zentrums niederschlagen. Nachdem die Signale der Desillusionierung aufgespürt sind, steht die Neurowissenschaft vor der Herausforderung, auch noch den Friedhof der verlorenen Illusionen zu finden. www.michaelgross.co.uk
Entnommen aus: Spektrum der Wissenschaft, Heidelberg September 2005, Seite 20 

Aufgaben: 

1. Mache zu jedem Inhalts- und Formstichpunkt auf dem Vorbereitungszettel Stichwortnotizen.

2. Stelle die Textstellen zusammen, in denen die Themenbegriffe „auf der Spur“ , „Illusion“ und „verlorenen“ ausgeweitet werden.

3. Textsorte: Stelle Textstellen zusammen, in denen erklärt/beschrieben wird, argumentiert wird, erzählt wird. 

4. Versuche dich an den Aufgaben unter 1.3.

	· Inhalt: hebe farbig hervor und mache Notizen ... 
	

	· wer, was, wo, wann, warum; also: Was sagt der Text aus? 
	Kommentator (M. Groß), Forscher, Affen, Gehirn, Folgen von Enttäuschung

	· Fachausdrücke, die erklärt werden müssen; Synonyme für diese Fachausdrücke 
	Gratifikation, lukrativ, Enttäuschungszentrum

	· den Begriff, der einen Absatz zusammenfasst oder um den es in diesem Absatz geht 
	1. Tagtraum, 2/3. Ent.-Versuch bei Affen, 4. Übertrag. auf Mensch, 5. Folgen

	· deiner Meinung nach unklar benutzte Begriffe 
	Eine von zwei Aufgabenarten (27)

	· Gibt es Exkurse? 
	Nein

	· Gibt es ein Fazit? Worin besteht dies? 
	Ab Zeile 77

	· Form: hebe farbig hervor und mache Notizen, wie der Text gestaltet ist, insbesondere ...
	

	· besondere Redewendungen 
	

	· Ironie 
	Schlusssatz

	· Überraschungseffekte 
	Zeile 10, 

	· Verwendung von Adjektiven und anderen Attributen, wie präzise sind diese?
	Bildhaft (sturzlangweilig), wenig adj-Attr.

	· Verwendung von Adverbialen, wie präzises sind diese? 
	unauffällig

	· Satzbau: Vorwiegend HS (Parataxe) oder HS plus NS (Hypotaxe)? Schachtelsätze?
	Fast jeder Satz mit Hypotaxe, teils Schachtelsätze (Z. 9-15)

	· besonderer Umgang mit Satzzeichen; Spiegelstriche/Schmuckzeichen 
	Nichts Auffälliges 

	· Hervorhebungen durch Unterstreichungen und Fettdruck etc. 
	

	· Aufteilung des Textes auf dem Papier (Ränder, Einrückungen, Leerzeilen etc.) 
	Unterthemen fett am Anfang des Abschnittes, Text grau hinterlegt.

	· evtl. grafische Gestaltungen 
	Foto des Autor unter dem Text

	· Textsorte: Längere Texte, wie z. B. Facharbeiten für die Berufsaubildung oder wissenschaftliche Abhandlungen, enthalten verschiedene Textarten sind also gemischt aus informierenden und appellierenden Texten (siehe folgende Unterpunkte).Ist das so, ist es unter anderem auch deine Aufgabe, diese Textteile abzugrenzen und zu benennen. 
	Erzählend: Zeile 1 – 21

Beschreibend/erklärend: Zeile 21 – 48

Argumentierend: Zeile 48 – Ende; dabei 

Zeile 48 – 62: Übertragung der Versuchsergebnisse auf den Menschen und Schlussfolgerung daraus.

63 - 69: These

69 – 75: Erläuterung der These und Beispiel als Beweis

76 – Schluss: Fazit und - ironischer – Ausblick.

	· informierende Texte: Beschreibung, Bericht, Zeitungsbericht (Achtung: Lange nicht alle Texte in Zeitungen und Zeitschriften sind Zeitungsberichte!) 
	

	· appellierende Texte: Argumentation, Kommentar, Interview, Reportage, Feature, Werbung/Reklame. 
Appellierende /appellative Texte wollen den Leser immer überzeugen oder auch überreden zu eine bestimmten Einstellung oder auch Handlung. 
	

	· Manche Sprachforscher (Linguisten) unterteilen Sachtexte auch in: 
	

	· beschreibende Texte: Bericht, Gegenstands- und Vorgangsbeschreibung
	

	· erklärende Texte: Lexikonartikel, häufig findet man beschreibende und erklärende Textteile gemischt. 
	

	· argumentierende Texte: Erörterung, Argumentation, Kommentar. Auch hier findet man in der Regel beschreibende, erklärende und eben argumentierende Texteile vermischt. 
Ist das so, dann ist es deine Aufgabe, die einzelnen Textstücke abzugrenzen und zu benennen. 
	

	· Stelle in einer grafischen Skizze den Ablauf des Textes dar. 
	

	· Wie stehen die einzelnen Absätze untereinander in Verbindung? 
	Überleitung durch Fragen und Hinweise auf Folgendes

	· Wie wird im Absatz die neue Information mit schon gegebener Information verbunden? 
	Wiederaufn. von Begriffen, abstrahierende Begriffe als Zusammenfassung

	· Geht der Autor Schritt für Schritt vorwärts, oder bezieht er sich kreisartig immer wieder auf schon Gesagtes? 
	Schritt für Schritt: Bspl. aus dem Leben des Lesers, Beschr. eines Experiments und Schlussfolgerung für Menschen, Kritik durch Ironie

	· Gibt es so etwas wie ein "Textgeflecht"?
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